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Bronzebüste des Cosimo I., im dortigen Museum, angeführt werden j
so auch die in einem ausgezeichneten ornamentistischen Style ge¬
arbeitete Fassung eines Gebetbuches, dessen Miniaturen von Giulio
Clovio herrühren, in der Bibliothek von Neapel. Als Medailleur
wird Benvenuto weiter unten noch einmal genannt werden.

In etwas abweichenderEichtung erscheint Niccolo Perieoli,
gen. il Tribolo, (1500—1565). Die Hauptarbeiten dieses Künst¬
lers sieht man an der Fagade von S. Petronio zu Bologna. Die
hier befindlichen Arbeiten des Jacopo della Quercia scheinen auf
seine Richtung nicht ohne Einfluss gewesen zu sein; er entfaltet
sich von solcher Grundlage aus, ohne dass man ihn zwar den ersten
Meistern zuzuzählen hätte, zu einer eigenthümlichen Heiterkeit und
Grazie, die indess einer gewissen grossartigen Haltung keinesweges
entbehrt.

§. 2. Die Meister von Oberitalien nnd Neapel.

Lebhafte und anziehende Entwickelungsmomente finden sich zu
Anfange des sechszehnten Jahrhunderts in der oberitalienischen
Sculptur, vornehmlich im Gebiete von Venedig. Wie bei den
venetianischen Sculpturen der letzten Zeit des fünfzehnten Jahr¬
hunderts , so zeigt sich auch hier die von der paduanischen Schule
ererbte vollkommen antikisirende Darstellungs- und Behandlungs-
weise des Einzelnen, nur in der freiem, minder scharfen und strengen
Art des sechszehnten Jahrhunderts; zugleich jedoch wird in den
Reliefs fortwährend die perspectivisch gedachte, oft sehr überfüllte
Anordnung beibehalten.

In diesem Bezüge ist hier zuerst Andrea Riccio von Padua,
genannt Briosco (1480—1532) anzuführen. Von ihm sind zwei
der Bronzereliefs im Chore von S. Antonio zu Padua (zwischen
den roheren Arbeiten des Vellano, — sie stellen den David vor
der Bundeslade und Judith mit Holofernes dar), sowie die eines
grossen reichgeschmücktenKandelabers, ebendaselbst, gefertigt 1507;
ausserdem eine Reihe von Bronzereliefs, welche, dem Grabmonu¬
mente der Torriani zu Verona entnommen, sich gegenwärtig im
Museum von Paris befinden, und vier bronzene Hochreliefs vom
Jahre 1513, die Findung des wahren Kreuzes darstellend, in der
Akademie zu Venedig. Alles dies sind Arbeiten, die, mehr oder
weniger, eine geistvoll lebendige, selbst zarte Aufnahme und An¬
eignung antiker Elemente erkennen lassen, zugleich jedoch durch¬
gängig an malerischer üeberfüllung, theilweise auch an flauer
Behandlung leiden.

Sodann ist hier abermals die Familie der Lombardi zu er¬
wähnen, deren spätere Arbeiten entschieden das Gepräge eines
freiem und grossartigern Styles tragen. Das anmuthvollste Werk
ist der grosse Bronze-Altar in der Kapelle Zeno von S. Marco
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(1505—1515); hier ist die Nachahmuug der Antike minder einseitig;
namentlich die Statue der thronenden Madonna, welche zwischen
denen des h. Petrus und des Täufers Johannes diesen Altar schmückt,
ist von einer stillen Anmuth, einer ernsten Lieblichkeit, die an die
"Werke des Andrea Sansovino erinnert. In der Gewandung hat das
überzierliche, feine Faltenwerk der frühem Sculpturen hier einem
ernsten, selbst grandiosen Wurf den Platz geräumt. Als die Ur¬
heber dieses Werkes werden Pietro und Antonio Lombardi, und
neben ihnen Alessandro Leopardi genannt; dem letzteren, von
dem u. a. auch (wenigstens theilweise) das schöne Denkmal des
Dogen Andrea Vendramin in S. Giovanni e Paolo und die brillanten
Bronze-Piedestale für die drei berühmten Masten des Markusplatzes
herrühren (1505), dürfte die Erfindung des Architektonischen an
jenem Monumente zuzuschreiben sein. Dagegen macht sich in den¬
jenigen Marmorreliefs, welche Antonio und Tullio Lombardo
(bis 1525) für die Kapelle del Santo in S. Antonio zu Padua arbei¬
teten, bei grosser, selbst idealer Schönheit einzelner Theile und
dramatisch lebendiger Composition eine gewisse Kraftlosigkeit der
Körpermotive bemerklich. (Ein späteres Mitglied der Familie,
Tommaso Lombardo, erscheint in seiner Gruppe der h. Familie
in S. Sebastiano zu Venedig, und in seiner Statue des h. Hiero¬
nymus, in S. Salvatore, als ein nicht sehr bedeutender Nachfolger
J. Sansovino's). — Ein anderer, etwas jüngerer Künstler von ähn¬
licher Richtung wird gewöhnlich mit dem Namen Alfonso Lom¬
bardi, und als ein Ferrarese bezeichnet; vermuthlich erhielt er
seine Ausbildung bei einem der Familie der Lombardi, die sich in
Ferrara aufhielten; sein eigentlicher Name war Alfonso Citta-
della, und er stammte aus Lucca. 1 Zwei Werke seiner Hand,
beide zu Bologna befindlich, stellen ihn den gediegensten Meistern
der Zeit gleich: das eine ist eine figurenreiche nnd höchst würdig
gehaltene Gruppe lebensgrosser Statuen, aus Thon gebrannt, welche
den Tod der h. Jungfrau darstellen, im Oratorium della Vita (1519);
das andre ein Relief der Auferstehung Christi, voll klarer, einfacher
Schönheit, über einer Seitenthür von S. Petronio (1526). — Von
Guglielmo Bergamasco findet sich in S. Giovanni e Paolo
zu Venedig eine Marmorstatue der h. Magdalena, welche die reife
Schönheit tizianischer Frauen in Stein darstellt und bei einer freilich
nicht ganz plastischen Auffassung doch durch den grossen Reiz
der Behandlung, z. B. der Hand, anzieht.

Durch Jacopo Tatti aus Florenz (1479—1570), der ursprüng¬
lich ein Schüler des Andrea Sansovino war und nach diesem ge¬
wöhnlich Jacopo Sansovino genannt wird, der sich nachmals
jedoch mehr der Richtung Michelangelo's zuneigte, ward auch die
letztere nach Venedig verpflanzt. Dies geschah, seit Jacopo seinen

1 C. Frediani, intorno ad Alfonso Cittadella, etc. (Vgl. Schorn'sclies
Kunstblatt, 1835, no. 73.)
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Aufenthalt zu Eom (nach der Plünderung dieser Stadt durch die
Franzosen, 1527) mit dem zu Venedig vertauscht hatte und hier
durch zahlreiche Werke, sowie durch eine hedeutende Anzahl von
Schülern, die seinen Styl nachzuahmen strebten, bis an seinen Tod
den bedeutendsten Einfluss ausübte. Indess gehört Jacopo Sansovino
keinesweges zu jenen einseitigen Nachahmern des Michelangelo, wie
deren in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts so viele
auftauchten, die nur in der Uebertreibung der Einseitigkeiten des
Meisters das Heil für die Kunst zu finden wähnten; im Gegentheil
ist in seinen Arbeiten häufig eine zartere Formengebung, eine eigen-
thümliche Liebenswürdigkeit zu bemerken, die ebensosehr, wie dem
eigenen Sinne des Künstlers, eines Theils wohl den Nachwirkungen¬
seines ursprünglichen Meisters, andern Theils dem allgemeinen künst¬
lerischen Streben, in welches er zu Venedig eintrat, zugeschrieben
werden muss. Unter den mannigfaltigen Werken seiner Hand, welche
Venedig besitzt, sind besonders die in S. Marco, und unter diesen
namentlich die reiche Bronzethür der Sakristei, hervorzuheben; so¬
dann die theils von ihm, theils von seinen Schülern gefertigten
Sculpturen der Halle am Fuss des Glockenthurmes von S. Marco;
die einfach würdige Statue des Marco da Eavenna über dem Portal
von S. Giulia; die kleine Statue des Täufers über dem Weihwasser¬
becken von S. Maria dei Frari, das sehr an Michelangelo's Formen-
auft'assung erinnernde Denkmal des Dogen Venier (st. 1556) in S.
Salvatore, u. s. w. In S. Antonio zu Padua wurde, die bereits ge¬
nannten Sculpturen der Lombardi ausgenommen, hauptsächlich von
ihm und seinen Schülern der reiche Reliefschmuck der Kapelle del
Santo gefertigt (von seiner eigenen Hand die Erweckung eines
Mädchens). — Unter seinen Schülern und gleichstrebenden Zeit¬
genossen zu Venedig, mit denen er, wie bemerkt, mehrfach gemein¬
schaftlich arbeitete, sind besonders hervorzuheben: Danese Ca-
t a n e o (von diesem u. a. der schöne, von E. Fregoso gestiftete
Altar in S. Anastasia zu Verona, aber auch das manierirte Grabmal
des L. Loredan in S. Giovanni e Paolo zu Venedig, um 1572);
Girolamo Campagna (treffliche Reliefs in S. Antonio zu Padua,
Kap. del Santo; eine treffliche Gruppe, der todte Christus von
Engeln gestützt^ in S. Giuliano zu Venedig; eine Madonna mit zwei
Engelgenien in S. Salvatore, etc.); Alessandro Vittoria (Altar
mit der Statue des h. Hieronymus in S. Maria dei Frari zu Ve¬
nedig; Mehreres, zum Theil schon etwas manierirt, in S. Giovanni
e Paolo; ein vortrefflicher S. Sebastian in S. Salvatore, ein ge¬
ringerer in S. Francesco della vigna); Giulio dal Moro (Meh¬
reres in S. Salvatore); Tiziano Aspetti (zwei Statuen an der
Fagade und zwei im Innern von S. Francesco della vigna, von
etwas gesuchter Grossartigkeit); Francesco Segala, Tizian»
Minio, u. A. m.

In Rücksicht auf die Sculptur in der Lombardei ist hier an
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jene Arbeiten in der Karthause von Pavia zu erinnern, die, im
fünfzehnten Jahrhundert begonnen, auch noch im sechszehnten, in
ähnlicher Anmuth des Styles, ihren Fortgang hatten. 1 Zu den
Meistern des sechszehnten Jahrhunderts, welche hier thätig waren,
gehört u. a. Antonio Begarelli (1498—1565) aus Modena r
dessen Styl an denjenigen seines Freundes Correggio erinnert; Ton
seinen seltenen Arbeiten ist ein Altar mit Crucifix und vier Engeln
(Statuen aus gebranntem Thon) im Berliner Museum zu nennen, für
die Art und Weise, wie malerische Feinheit in Anlage und Behand¬
lung sich mit plastischer Wirkung verbindet, einer der merkwür¬
digsten Belege. — Sodann Agostino Busti, gen. Bambaja,
von Mailand, ein Künstler, der besonders in sauber durchgeführten
Arbeiten von kleinerer Dimension ausgezeichnet war. Sein Haupt¬
werk war das, durch die feinste, zierlich phantastische Ornamentik
ausgezeichnete Grabmonument des Gaston von Foix in Mailand, das
gegenwärtig zerstreut ist und von dem nur einzelne Theile in der
Sammlung der ambrosianischen Bibliothek, andere in der Brera von
Mailand aufbewahrt werden. Ein Nachfolger des Bambaja in sol¬
cher Arbeit, doch bereits bedeutend manierirt, war Francesco
Brambilla. Ein anderer unter den Meistern der Karthause von
Pavia war Marco Agrate; von ihm rührt eine Statue des h.
Bartholomäus im Dome von Mailand her, mit abgezogener Haut
(nach der Legende des Heiligen), ein vollständig genaues anatomi¬
sches Modell, somit für die Verirrungen, zu denen die realistische
Richtung und das wissenschaftlicheStreben der modernen Zeit aller¬
dings führen konnte, ein nur zu deutliches Zeugniss. Die Statue
trägt die naive Inschrift, dass sie nicht von Praxiteles, sondern von
M. Agrate gefertigt sei, was Niemand in Zweifel zu ziehen geneigt
sein wird. —

Endlich begegnen uns auch in Neapel einige beachtcnswerthe
Meister der Sculptur, welche der ersten Hälfte des sechszehnten
Jahrhundertsangehören. Giovanni daNola, gen. il Merliano,
(1478 —1559) war Schüler jenes älteren Meisters, des Angelo
Aniello Fiore. Von ihm sieht man Arbeiten in verschiedenen Kirchen
der Stadt, die jedoch nicht alle gleichen Werth haben. Die trefflich¬
sten, durch eine einfache Schönheit ausgezeichnet, sind drei Grab-
mäler in S. Severino e Sosio, Kapelle Sanseverino; so auch das
anmuthige Grabmonument eines jungen Mädchens, der Antonetta
Gandino, in S. Chiara. — Schüler des Merliano war Domenico-
d'Auria. Wie die genannten Arbeiten seines Meisters, so sind
auch ihm Adel und Einfachheit eigen, namentlich in den schönen
Reliefs der Kapelle Gesualda in S. Severino e Sosio, welche den
gekreuzigten Heiland und die Madonna mit dem Leichnam des
Sohnes vorstellen. — Bedeutender als beide jedoch war Giro 1 amo

1 Vgl. oben S. 702.
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di Santacroce (1502—1537). Seine Arbeiten, wie die Statue
des h. Antonius von Padua in der Kirche Monte Oliveto und zwei
Grabmonumentein S. Domenico maggiore (Kap. S. Stefano) zeichnen
sich ebenso durch liebenswürdige Naivetät, wie durch hohe und
reine Schönheit aus.

§. 3. Die Gemmenschneider und Medailleure.

Jene kleine Gattung der Sculptur — die Medaillen-Arbeit —
die bereits im fünfzehnten Jahrhundert, und vornehmlich in den
oberitalienischen Gegenden, so mancherlei interessante Werke her¬
vorgebracht hatte, tritt uns auch im sechszehnten Jahrhundert in
hoher Bedeutung entgegen. 1 Die Technik hatte sich, durch den
Gebrauch in Stahl geschnittener Stempel, bedeutend vervollkommnet,
so dass die Arbeiten, keiner besondern Nachhülfe bedürftig, nunmehr
in grosser Vollkommenheit geliefert werden konnten; auch strebte
man jetzt, mehrfach wenigstens, dahin, den für den Verkehr be¬
stimmten Münzen in solcher Art ein wirklich künstlerisches Gepräge
zu geben. In andern Fällen wurden Medaillen in getriebener Arbeit
geliefert. Sehr bedeutend aber wirkte in dieser Zeit ein zweites
Fach der kleinen Sculptur, das mit dem ebengenannten in naher
Verwandtschaft steht, die Steinschneidekunst, auf die der Medailleure
zurück. Vorzügliche Talente wandten sich nunmehr auch dieser
Kunstgattung zu und leisteten, zumeist in beiden Fächern thätig,
das Bedeutendste. Antike Muster wurden häufig zum Vorbilde ge¬
nommen und nachgeahmt, oder sonst der Antike ähnliche Arbeiten
mit solcher Meisterschaft gefertigt, dass es oft sehr schwer ist,
das Moderne von dem Antiken zu unterscheiden. Besonders waren
es auch gegenwärtig wiederum oberitalienische Meister, die sich
in der Fertigung geschnittener Steine und Medaillen auszeichneten.

Valerio Belli von Vicenza, gen. Valerio Vicentino (geb.
um 1468 oder 1478, gest. 1546) ist als einer der ersten und vor¬
züglichsten Meister in diesen Kunstzweigen zu nennen. Sein Haupt¬
werk ist ein Kästchen, welches er für den Papst Clemens VII.
fertigte und welches gegenwärtig im Museum von Florenz aufbe¬
wahrt wird; es ist aus einer grossen Anzahl von Krystallplatten
zusammengesetzt, auf denen Scenen aus der Geschichte Christi
eingeschliffen sind, in einer Würde und Grossheit des Styles, in
einer so gediegenen plastischen Behandlung, dass sie den edelsten
Werken der Zeit zur Seite gesetzt werden müssen. 2 Die wenigen
Medaillen, die man bestimmt als Arbeiten seiner Hand bezeichnen

! ' V** ':.::{-w r
1 Bolzenthal, Skizzen, Abscbu. 2.
1 Vgl. meine Beschreibung der in der k. Kunstkammer zu Berlin vorhandenen

Kunstsamml., S. 126, wo über Bronzeabgüsse von diesen und andern
Arbeiten des Valerio berichtet ist
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